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(lai'/.ubielen. Dieser ünnk empfilngt hier noch eine

höhere Weihe in der Erinnerung an die immerfort

wachsende Sorgfalt, mit der die Väter der Stadt (zur

Freude eines hochbegabten, mein Alter durch seine

Huld verschünernden Monarchen) die Mittel vervielfäl-

tigen, durch welche zwanglos, Erhöhung der Intelligenz

und veredelnde Sittlichkeit auch in die ärmeren arbei-

tenden und schon deshalb um so beachlenswerllieren

Schichten des Volkslebens dringen. Die edelste und

eine unverwelkliche Blüthe des Wohlstandes ist die,

welche sich im Schosse fortschreitender geistiger

Cultur entfaltet."

Der Ehren - Bürgerbrief selbst, von siiinml-

lichen Milgliedern des Magistrats- Collegiunis

unterzeiclmet, lautet:

„Wir, der Magistrat der königlichen Haupt- und

Residenzstadt Berlin, Urkunden und bekennen hiermit,

dass wir im Einverständnisse mit der Stadtverordne-

ten-Versannnlung

Se. Excellenz den kimiglicben Wirklichen Geheimen

Rath, Mitglied der Akademie der Wissenscballen etc.,

Ritter des schwarzen Adler-Ordens. Herrn Freilierrn

Friedrich Wilhelm Heinrich Alexander von Hnmholdt,

dem Ehrenmann des deutschen Volkes, dem er eine

reiche Quelle der Forlbildung, Belehrung und sittlichen

Erhebung geworden ist; der im Dienste der Wissen-

schaft während eines laugen mühevollen Lebens mit

seltener Geistesklarheit und Herzenswärme die ausge-

zeichnetsten Erfolge erreichte und sich selbst einen

unsterblichen Ruhm und Namen errang; — der ins-

besondere den Gesetzen der Natur in dem organischen

Leben in allen Erdtheilen nachforschte, diese Gesetze

mit Scharfsinn erkannte und da zur Klarheit brachte,

wo bisher Verwirrung herrschte, dessen scharfem

Blicke das Innere der Erde und das Geheimniss der

Gestallung der Erdoherdäche sich erschloss, und der

in allen Gebieten der Naturwissenschaften neue Er-

kenntniss gefördert und neue, allseitig bereits aner-

kannte Systeme geschaffen und die Einheit der

Welterscheinungen zur Anschauung brachte; im .Vn-

erkeniitnisse dieser seiner hervorragenden Stellung in

der Wissenschaft, und im Anerkenntnisse seiner selte-

nen Eigenschaften als Mensch und Borger unserer Stadt,

der er seit 84 Jahren angehört, und in der er bis auf

diesen Tag in ungeschwächter Krall und voller Gei-

stesfrische fortwirkt,

zum Ehrenbürger unserer Stadt

ernannt haben.

Dessen zur Urkunde und als ein Zeichen der ganz

besonderen und aufrichligen Verehrung ist dieser

E h r e n 1) ii r g e r - B r i e f

unter unserer Unlerschrift und unter Anhängung unse-

res grossen Sladlsiegels ausgeferligt worden.

Berlin, 24. Januar 1856."

Von Hrn. A. v. Hiiinbohll ist dein Canzlei-

Inspector Weiss, dem Verferliger dos ihm ver-

liehenen Ehrenbürger -Briefes, ein schuieiehel-

haftes eigenhändiges Schreiben zugegangen,

welches wörtlich also lautet

:

1 Es ist nicht kalte Vernachlässigung, verelirtester

x3 Herr Canzlei-Inspeclor, sondern die für einen uralten

\
v^^JL^O

Reisenden viel zu bewegte Zeil, die mich so spät erst

Ihnen meinen freundlichsten Dank darbringen lässt.

Die Schriflgaltuiig des mir von dem Magistrat und

den Stadtverordneten dieser Residenzstadt gespendeten

Ehrenbürger-Briefes, das von Ew. Wohlgeboren ge-

schalfene calligrapliische Kunstwerk, ist so meisterhaft,

dass es besonders recht schamhaft von dem gepriesen

werden muss, der durch seine Armesschvväche (von

dem Schlafen auf feuchtem, faulenden Laube in den

heissen Urwäldern des Orinoco herrührend) als der

unleserlichste Schreiber verrufen ist. Man fühlt um
so mehr das Schöne und staunt es um so freudiger

an, als man das Gemeinnothwendige auch mit Anstren-

gung nicht hervorbringt. Mit der ausgezeichnetsten

Hochachtung habe ich die Ehre zu verharren Ew.

Wohlgeboren gchorsamsler AI. v. Humboldt. Berlin,

3. Februar 1856. Sr. Wohlgeboren Herrn Canzlei-In-

spector W ei s s etc.

Die Palmen im iiördliclieii Eiiropii.

Aus Seemanns «Populärer Naturgeschichte der

Taimen." Deutsch von Dr. Carl Bolle.

Die meisten Palmen sind zu eng an die

hcisseren Regionen des Erdballs gebunden,

als dass sie unter dem freien Himmel so küh-

ler Länder, wie England oder Deutschland

aiiszuhaltcn vermöchten. Nur eine Art, die

nordafrikanische Dattelpalme (Phoenix dacty-

lifera) ist in Italien und andern Küstenlän-

dern des Mittelmeers acclimatisirt, nitr zwei

Chamaerops humilis aus Südeuropa und Cha-

maerops excelsa aus Nord-China haben sich

als in einigen der milderen Gegenden Gross-

britanniens ausdauei'nd erwiesen und obwol

man voraussetzen darf, dass noch andere Species

im Stande sein möchten, den europäischenWin-

ter zu ertragen, ohne vom Frost zu leiden,

so kann doch die bei Weitem grösste Anzahl

in unseren Breiten nicht anders als in eigens

zu diesem Zwecke gebauten Glashäusern ge-

zogen werden. Maia bedarf daher, zumal da

fast sämmtliche Palmen gewaltige Dimensionen

darbieten, bedeutender Mittel, um Eigenthümer

einer lebenden Sammlung derselben zu wer-

den, lind ^^cl• niclit grosse Geldsummen daran

wenden kann, muss leider von der Verwirk-

lichung eines solchen Planes abstehen. Aber

das Sprichwort: „Wer da will, der kann

fluch", bleibt dennoch in diesem Falle nicht

ohne Gültigkeit. Die Palmenliebhaber haben

seit lange schon entdeckt, dass viele Arten,

bei Mangel besserer Räumlichkeiten, ganz

gut in einem Zimmer gezogen werden kön-
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nen. Ich liabe einen Freund, einen Herrn

von mehi" Lust an den Pflanzen als Mitteln,

sich diesem Geschmacke in grossartiger Weise

hinzugeben, der einen Theil seines Studir-

zimmers zu einer förmlichen Laube, be-

stehend aus Dattelpalmen, Chamildoreen und

andern Gliedern unsrer Familie eingerichtet

hat, die zwischen Dracänen, Gummibäumen,

Aroideen, Eplieuranken und Begonien auf's

Herrlichste gedeihen. Den Winter hindurch,

während die Natur draussen unter ihrer

eisigen Decke ruht, während Schneetreiben

gegen die Fenster tobt, kann man ihn oft

in diesem reizenden Winkel sitzen sehen,

wie er liest, schreibt oder sicli irgend einer

andern geistigen Beschäftigung hingibt, dabei

dann und wann aufblickt, sich des Anblicks

des im Gfen glühenden Feuers und der grü-

nen Blätter, die es umgeben, zu erfreuen.

Da aber selbst die Cultur weniger Reprä-

sentanten der Palmenfamilie auf die ange-

deutete Weise ein Luxus, den nur Wenige

sich verschaffen können, die Anzahl Derje-

nigen, die Vorliebe für diese herrlichen Ge-

wächse hegen, aber gross ist, so kann man
sich Glück dazu wünschen, dass in so vielen

öffentlichen luid Privatgärten fast des ganzen

civilisirten Europas Palmenhäuser erstanden

sind, einige von so riesenhafter Grösse und

mit so sorgsam und verständig geordnetem

Inhalte, dass ihre Besucher sich leicht in die

Mitte jener Urwälder versetzt wähnen mögen,

wo Palmen, Farrnbäume und Scitamineen die

charakteristischen Züge bilden. Es würde

nutzlos sein, hier danach zu forschen, welches

dieser Gebäude als das beste angesehen zu

werden verdiene, welche Sammlung die reich-

ste sei — das Amt eines Pai-is ist ein so un-

dankbares, dass Niemand mich tadeln wird,

wenn ich davon abstehe; auch ist es unnö-

thig, die Rivalität zu erwähnen, die um den

Vorrang in diesem Fache zwischen den ver-

schiedenen Gärten sich bemerkbar macht, und
die eher ermuthigt als unterdrückt werden
sollte. Es genügt unserm Vorhaben, als ein

Beispiel eines wahrhaft schönen Pahnenhauses
das des königlichen botanischen Gartens zu

Kew bei London zu erwähnen, ein Etablisse-

ment, welches, seit es Nationaleigenthum des

englischen Volkes geworden und der geist-

vollen Leitung Sir W. J. Hooker's anheim-
gegeben ward, zu einem Rufe sich empor-

geschwungen hat, der sogar den verdunkelt,

durch welchen der Hortus Kewensis sich einst

mit der Wissenschaft der Botanik selbst iden-

tificirte.

Das Palmenhaus des königl. botanischen

Gartens zu Kew, erbaut nach einem Risse

von Dccimus Burton, ward im Jahre 1848

vollendet. Die Schaale oder der äussere Rah-

men besteht aus einem (,'entrum und zwei

Flügeln, einen freien Raum von 3()2 Fuss

Länge umfassend; das Centrum ist 100' breit

und CtC)' bis zum Gipfel der Laterne hoch;

die Flügel sind 50' breit, 30' hoch. Das
Ganze besteht aus Eisen, Stein, Ziegeln und

Fensterglas, letzteres leicht grün gefärbt, um
die zu grosse Gewalt der Sonnenstrahlen zu

dämpfen. Die Glasmasse, die dies ungehevire

Bauwerk deckt, beträgt ungefähr 4500O

Quadratfuss. Die Bögen, die auf gewaltigen

Blöcken Granits von Cornwall fussen, sind

auf das Solideste angelegt. Der mittlere Theil

des Hauses — ein Raum von 138' Länge
und 1()0' Breite — trägt in der Höhe von
30' über der Erde, rings umherlaufend, eine

feste Gallerie, zu der man durch Wendel-

treppen auf- und abwärts steigt, die dem Be-

sucher gestattet, die Gewächse auch von oben

zu betrachten luid in gleicher Höhe mit den

Gipfeln von vielen der höchsten sich zu be-

finden. Das ganze Linere wird durch Heiss-

\\'asser-Röhren und Reservoirs, unter den Ta-

feln und dem Fussboden angelegt, erwärmt.

Um das Unschöne eines Schornsteins bei ei-

nem so edlen Bauwerke zu vermeiden, um
ihn nicht einmal in dessen Nähe zu dulden,

wird der Rauch imterirdisch durch einen ge-

mauerten Tunnel, 479' weit vom Hause fort-

geleitet, wo er vermittelst einer Säule oder

eines 96' hohen geschmackvollen Thurmes, der

so angelegt ist, dass er, vom Hauptwege des

Gartens aus erblickt, einen architectonisch

schönen Ruhepunkt fürs Auge darbietet, in

die Höhe steigt. *)

Beim Eintritt in dies Prachtgebäude sieht

sich der Besucher plötzlich inmitten einer

tropischen Pflanzenwelt, die mit fast heimath-

*) In Betreff weiterer Details über dies prachtvolle

Gebäude verweisen wir auf: Kew Gardens or a Po-

pulär Guide to the Royal Botanic Gardens of Kew.

(Die Gärten von Kew oder ein populärer Führer durch

die K. holanischen Gärten von Kew.) Von Sir W. J.

HüoUer. 12. ,\usgal)e. London, 1854.
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r lieber Üppigkeit emporschiesst und eine der

Y vollendetsten Darstellungen eines Urwaldes,

die die Gartenkunst bis jetzt in Europa ber-

vorzubringen im Stande war, liefert. Breit-

blättrige Bananen, Strelitzien und Uranien,

leicbtlaubiges Bambusrolu-, baumartige Farm
und Tamarinden, dornige Scbraubenbäume

und Cactus-Arten mischen sieb unter zahl-

reicbe Palmen der verschiedenartigsten Grösse,

werden anmuthig umschlungen und umringt

von Schling- und Rankenpflanzen: Passions-

blumen, Bauhinien, Jasmin, Aristolochien etc.

und beblicb hervorgehoben durch das frische

Grün von dichtgedrängten Lycopodien, die

rasenartig die Erde zwischen ihnen bekleiden.

Die zwei höchsten Palmen, welche die Auf-

merksamkeit am meisten fesseln, sind Cocos-

Arten (Cocos plumosa und C. corouata), bei-

des gute Versinnlichungen der ausgedehnten

Gruppe mit gefiederter Blattform-, die zwei

dicksten eine Ai-t Sabal (S. umbraculifera),

nicht minder gute Repi'äsentauten einer an-

dern, weniger zahlreichen Gruppe, die sich

durch fächerförmige Blätter auszeichnet. Aus-

serdem befinden sich in dieser Sammlung:

die Dattelpalme (Phoenix dactjlifera), welche

die in der heiligen Schrift und im Handel

vorkommenden Datteln erzeugt; die Palmyra

(Borassus flabelliformis), eine der am schwer-

sten zu ziehenden: die afrikanische Olpalme

(Elaeis guineensis); die Cocospaluie (Cocos

nucifera), ileren nutzbare Anwendungen zahl-

reicher sein sollen, als die Tage im Jahre;

die Kohlpalme ((Jreodoxa oleracea), deren junge

Blätter ein vortrefl^liches Gemüse abgeben;

der Betelnussbaum (Areca Catechu); die wilde

indische Dattelpalme (Phoenix sylvestris), Pahn-

wein und Zucker liefernd; die Elfenbein-

pflanze (Phytelephas macrocarpa), deren Sa-

men animalischem Elfenbein gleichen; die

Wachspalme der Anden (Cerosylon andicola),

deren ausgewachsener Stamm mit einer wachs-

artigen Substanz bedeckt ist, und zuletzt die

Besenpalme (Attalea funifera), deren grobe

Fasern zur Verfertigimg von Besen und Bür-

sten benutzt werden.

Es würde zu weit führen, mehr dem vor

zugreifen, was in folgenden Blättern ausge-

führt werden soll und das geschähe, dehnten

wir unsere Skizze dieser merkmirdigen Samm-
lung noch weiter aus. Es ist genug gesagt

worden, um Alle, die sich mit Palmen be-
l

schäftigen , zu überzeugen , dass das grosse

Glasshaus im botanischen Garten zu Kew ein

der Beachtung im hohen Grade würdiger

Raum, ein Lehrsaal ist, wo imendlich viel

schätzbare Belehrung und noch dazu ohne

jedes pecuniäre Opfer erlangt werden kann.

Li Betreff" des Studiums möchten wir mit Be-

stimmtheit einen schönen , sonnigen Tag an-

rathen; um aber die Palmen in ästhetischer

Hinsicht unter günstigen Verhältnissen zu sehen,

sollte man einen trüben oder regnerischen Tag
wählen, zumal wenn die Schatten des Abends
hereinbrechen, um diese Zeit erscheinen sie

am vortheilhaftesten, zum Theil einigen, Kew
eigenthümlichen Localursachen , *) hauptsäch-

lich aber dem Umstände zufolge, dass die

meisten Palmen für das Dunkel der Urwäl-

del bestimmt sind und daher, wie manche

Gemälde, ein grelles, scharfes Licht nicht

wohl vertragen. Wenn der Besucher um die

erwähnte Stimde von der Gallerie aus sem

Auge auf den dichten Blattmassen, die den

Raum des Hauses erfüllen, ruhen lässt, dann

müssen seine Gedanken in jene entlegenen

Länder schweifen, aus denen die Dinge vor

ihm unter so vielen Schwierigkeiten inid mit

so grosser Sorgfalt hieher versetzt wurden.

Weiss er etwas aus der Geschichte der Pflan-

zenkunde, so werden die Namen eines Hum-
boldt, Wallich, Martins, Bonpland, J.

D. Hooker, Purdie, Wilson, Griffith,

Linden, Hartweg und Anderer, die, Gefah-

ren und körperlichen wie geistigen Strapazen

trotzend, pfadlose W^älder durchforschten, steile

Gebirge erklommen, pesthauchende Sümpfe,

den Aufenthalt von Jlillionen lloskitos, durch-

wadeten, die schauerliche Wüsten und öden

Steppen durchwanderten, vor seinem Gedächt-

niss als die Väter dieser prachtvollen

Sammlung aufblitzen. Prachtvoll nennen wir

sie ihrer numerischen Gi-össe, ihres vortreff-

lichen Zustandes, ihrer gediegenen (Jruppi-

rungen halber, und während wir den Herois-

mus bewundern, der von jenen Naturforschern

entfaltet werden musste, um ihnen oft den

*) Da die Pflanzen niil Themse-Wasser begossen

werden, welches viel Sclilanim enlliiill, so bedecken

sie sich mit einer leichten Stanlischiclit, kaum merk-

lich, wenn sie von dem abendlichen Process des Be-

giessens, oder an feuchten Tagen, nass sind; aber

recht sichtbar, VNenn sie ijanz trocken, was stets hei

klarem Wetter der Fall ist.
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Weg versperrenden wilden Völkern oder reis-

senden Thieren die Stirn zu bieten, und die

ausdauei-nde Geduld, die dazu gehörte, sel-

tene Pflanzen aus dem verwachsenen Gestrüpp

cler Urwälder, aus den unwegsamsten Schluch-

ten der Hochgebirge, herbeizuschaften, kön-

nen wir uns zugleich nicht der Dankbarkeit

gegen die Männer entschlagen, die sich der

Befriedigung des starken Wissensdurstes, den

jedes menschliche Wesen tuhlt, unterzogen,

so rüstig arbeiteten an der Vervollständigung

eines grossartigen Überblickes dieser schönen

irdischen Dinge, die in so hohem Maasse

uns mit Liebe und Anbetung vor dem Über-

irdischen zu erfüllen vermögen, unter solchen

oder ähnlichen Gedanken werden die grünen-

den Massen nacli und nach vor dem geisti-

gen Auge an Umfang wachsen, zu grenzen-

losen Waldungen, von wunderbaren Thieren

imd seltsamen, wilden Menschen bewohnt,

sich vungestalten. Je länger man hinblickt,

desto mehr werden sich neue Schönheit und

frische Reize uns offenbaren, und je mehr

wir sinnen , desto mehr Nutzen , desto wohl-

thätigere Eigenschaften für das Menschenge-

schlecht werden wir gewahr \\erden, bis ^\ir,

durchdrungen von der Erhabenheit der Gegen-

stände vor uns, ausrufen : „^\'ie schade, dass

unserm Norden die Palmen, jene eben so schö-

nen wie nützlichen Gewächse fehlen! Warum
das? Warum kann ein Land nicht allen Be-

dürfiiissen seines Volks ffenügen und so die

vollkommene Unabhängigkeit einer Nation

von der andern sichern? Warum müssen wir

unsere Datteln aus Afi-ika, unsere Cocosnüsse

aus Amerika, unsern Sago aus Asien holen?"

— Die Natui' thut nichts ohne Absicht und

muss, indem sie so handelte, eine Lehre im

Sinne gehabt haben. Und welche Lehre?

Eine grosse und ruhmwürdige, die sich in

all ihren Werken wiederholt, selbst in den

kleinsten Einzelnheiten. Sie hat nie an ein

Land alle Erzeugnisse, deren seine Bewohner
tiedürfen, verschwendet, nie, um ein anderes

Beispiel anzuführen, auf das Haupt eines

Menschen alle Talente und Schönheiten des

ganzen Geschlechts ausgegossen, wie äusserst

freigebig sie auch mitunter gewesen sem mag;
sondern sie hat alles dies zerstreut über die

Erdoberfläche ausgesäet, es weislich unter der

Menschheit vertheilt. Indem sie ihre Gaben so

austheilte, hat sie den Satz einer nothwendi-

gen gegenseitigen Abhängigkeit der Länder
und Menschen von einander ausgesprochen,

hat sie uns thatsächlich Frieden, Demuth,
Liebe gepredigt, jene drei grossen Losungs-

worte, ohne welche die menschliche Gesell-

schaft nicht gedeihen kann, die menschliche

Glückseligkeit eine Unmöglichkeit wird.

Vermischtes.

Vallisneria spiralis. iVach Beobacliliiiigen

von All. Chalin isl es nitlit richlig, ilass die Stiele

der weiblichen Bliilheii sirli durch Abrollen von Spi-

ralen an die Onerüache erheben, sondern die Schrau-

benwindnngen bilden sich erst während des Auswach-
sens des Bliithenstieles, und die Blüthe wird nach dem
Abblühen durch die inzwischen ausgebildeten Windun-
gen unter das Wasser zurückgezogen. Herr Ohatin
schliesst daraus, dass das Zurückziehen der Blüthe die-

ses Vorganges wegen nothwendig ganz unabhängig

von dem Eintreten oder Nicht-Eintreten der Befruch-

tung sein müsse. Dies dürfte indess wol nicht unbedingt

zu folgern sein, da in so vielen Fallen die Befruch-

tung (oder besser der durch die Befruchtung angeregte,

bei der Bildung des Samens stattfindende Stoffwechsel)

auf die Aus- und Umbildungen in den verschiedenen

Blüthentheilen einen fcjrdernden Einfluss ausübt. —
Die männlichen Bliithen enthalten nicht, wie Richard
behauptet hat, 3 kronblattartige Anhängsel (appendices

pelaloidesl, welche vor den Kelchblättern und hinler

den Staubfäden stehen; sondern zwei dieser Kron-

blälter existiren gar nicht, und das dritte, welches als

das grösste beschrieben wird, ist nur ein umgebildeter

und verbreiteter Staubfaden. Da dieLanguette Richards,
welche neuere Botaniker mit jenen kronblattartigen An-
hängen unter dem iVanien Staminodia vermengen, bald

Ähnlichkeil mit einem verkümmerten Stempel, bald mit

einem fehlgeschlagenen Staubfaden zeigte, so liess sich

ihre Katur nur feststellen durch die Entwickelungs-

geschichte, welche in ihr ein rudimentäres Kronblatt,

die einzige Spur einer Krone bei den männlichen Blüthen

nachwies. Zu bedauern ist, dass Chatin nicht auf die

Abbildungen und Beschreibungen in Nees" Genera pl.

florae germanic. Heft ü und Jacquins Eclogae plant.

Taf. 1 Rücksicht genommen hat, welche beide ein drei-

blättriges Perianihium und drei Staubfäden abbilden,

jener aber ausserdem keine andere Blüthentheile, dieser

dagegen noch drei lanzettlich-ovale, weisse Kronblätter

lieschreibt und abbildet. Der sorgfältige Jacquin er-

wähnt also unabhängig und gleichzeitig mit Richard

(1811), wie dieser, dreier Kronblälter und zwar an

Pflanzen aus Montpellier, während Micheli und Nees
gar keine gefunden haben ; ürund genug, um anzu-

nehmen, dass in der Zahl dieser Theile grosse Abwechs-

lungen vorkommen, denn die Vermuthung J a c q u i n"s,

dass die franzosische, von Richard und ihm beschrie-

bene Pflanze eine andere sei, als die von Micheli

(und Nees?) abgebildete italienische, wird durch die n
^on Ch a t i n beschriebenen anscheinenden Zwischen- j
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